
Multikulturalismus nde

In der Jüngeren Vergangenheıt bıldete der Multikulturalismus eıne Facette Jjenes p -
lıtıschen Zeıtgeıistes, der sıch weltofftener Toleranz nıcht übertreffen lassen
wollte, allerdings U1l den Preıs der Geringschätzung oder Sal Diskreditierung der
eigenen kulturellen und relig1ösen TIradıtion. Da Menschen unterschiedlicher
z10okultureller Pragung 1ın der Gesellschaft triedlich zusammenleben (müssen), 1st
eine Selbstverständlichkeıt, die 1n einer Stadt W1€ Frankfurt Maın mIiı1t 25 Prozent
Ausländeranteıl auch selbstverständlich gyelebt wiırd. Wenn der Multikulturalismus
jedoch normatıv dıe Gleichheit aller Ve  en Kulturen behauptet, die keiner he-
gemonı1alen \ Leitkultur- eingeordnet werden dürften, dann stellt dieser prinzıpielle
Relativismus nıcht 1L1UT Grundwerte der europäischen Kernkultur ZUr Diısposıtion,
sondern behindert auch nötıge Assımilationsprozesse. Das tfaktısche Nebene1inan-
der wırd derart mI1t konkurrierenden Geltungsansprüchen aufgeladen, da{ß die iıdeo-
logısche Versteinerung der Ditfterenz die Bıldung VO Parallelgesellschaften begün-
stigt und wechselseıtig Hexıble Synthesen VO Eıgenem un!: Fremdem behindert.
Dieser Prozefß trıfft weniıger diejenıgen, die durch Sprachkenntnis, Bıldung, Fleifß
oder unternehmerischen Erfolg kulturellen Grenzgangern wurden und sıch 1N-
tegrieren können, sondern VOT allem jene, dıie Mangel all Bıldung un Ausbildung,

Arbeit un: Inıtiatıve, Sprachvermögen und Ertolg in ıhren Ghettos testhält
und der Verführung durch Gewaltbereitschaft und Hafß auf dıe umgebende Kultur

Mıt Begınn des Jahrhunderts scheıint der Multikulturalismus seınen Zenıiıt
überschritten haben und eıner kulturellen Nachdenklichkeit Platz
machen. Dazu nötıgen Ere1ign1sse, welche bisherige multikulturelle Konzepte {rag-
würdıg erscheinen lassen. Vorläufiger Endpunkt dieser Entwicklungen die
Ausbrüche VO Gewalt 1n den Irabantenstädten VO Parıs un: anderer franzOÖsı1-
scher Städte, als jugendliche Gewalttäter nıcht L1UT Tausende VO Autos ihrer
Nachbarn abfackelten, sondern auch ıhre eigenen Schulen, Sozialeinrichtungen
und Läden mMI1t vorgefertigten Brandsätzen 1ın Flammen aufgehen ließen. Dabej
wurde offenbar, da{fß gesetzliche Mafßnahmen W1e€e Notstandsverordnungen un
lızeiliche W1€e Patrouillen un Verhaftungen ZW alr mıiıt Mühe die außerliche Ord-
1LUNS wiıieder herstellen können, ohne iındes die Probleme Jenes angestauten Hasses

lösen, den der ftranzösısche Philosoph Andre Glucksmann auf den orassıeren-
den Nıhıilismus zurückführt, der sıch auch 1mM Neın ZUT Europäischen Verfassung
nıederschlage.

Da 1in Frankreich ach demographischen Schätzungen ELWa vier Miıllionen Mus-
lıme me1st nordafrıkanıscher Herkunft leben un: acht Prozent der Bevölkerung
1/2006 www.stiımmen-der-zeıt.de



ausmachen, geht auf dıe kolonıiale Vergangenheıt des Landes zurück. In Deutsch-
land, INan mıt eLIwWwa vier Prozent muslımıscher Bevölkerung rechnet, stellt sıch
die Lage hıstorisch anders da Vor 50 Jahren, 1ım Dezember 1955, schlofß die Bun-
desrepublik Deutschland den EeTrStTEN Anwerbevertrag m1t Italıen, un den Arbeiıts-
kräftemangel eheben. Bıs Anwerbestopp 973 folgten weıtere Verträge mıiıt
Griechenland, Spanıen, der Türkeı, Marokko, Portugal, Tunesien un!: dem ehe-
maligen Jugoslawien. Diese Einwanderung 21ng nıcht auf kolonıales Erbe zurück,
sondern tolgte der Arbeitsmarktlage un: markiert den Begıinn moderner Arbeits-
mıgration. Es W al, ach einem Wort VO Georg Sımmel, nıcht der Fremde, der
heute kommt un INOTSCH veht, sondern der Fremde, „der heute kommt und INOT-

C bleibt“ Da dieses Bleiben zZu Teil gelıngen konnte, geht nıcht zuletzt auf das
Bemühen der katholischen Kırche zurück, dıe eınen erheblichen Anteıl der
Integration der ausländıschen „Gastarbeıter“ VO  — allem aUuUs Italien, Spanıen, Jugos-
lawıen un! Portugal leistete. [a 1n der Kirche keine Ausländer o1bt, stellte S1C
Seelsorger ZUT Verfügung, organısıerte karıtatıve Hılfestellung un: gründete MUL-

tersprachliche Gemeıinden, dıe oft bıs heute ex1istlieren.
Die europäıische Kernkultur, der be] aller Vieltalt die Länder dieses Kontinents

teilhaben, 1St selbst AaUsS eıner Pluralität zusammengewachsen und umta{t die Bot-
schaft der vier Hügel das Erbe des Judentums (Sınai), das christliche Evangelıum
VO eı] 1ın Christus (Golgota), das oriechische Denken (Areopag) und das OÖm1-
sche Recht (Kapıtol) Dieses Amalgam kultureller un:! relıg1öser TIradıtionen bıldet

ach langen un! leidvollen Erfahrungen S  Jjene Kernkultur, 1ın der Personwürde
un Menschenrechte durch dıe Herrschaft des für alle geltenden Rechts geschützt
werden, aber auch dıe Prinzıpien eınes gedeihlichen Miıteinanders tormuliert WUlI-

den VO der Monogamıe, die durch Konsens der Partner zustandekommt, bıs ZuUur

dialogischen Konvıvenz der Religionen un: ZUr toleranten Anerkennung des AÄAn-
deren, SOWeIlt dessen Kultur MI1t dem Recht und den asalen Grundwerten kompa-
tibel]l ESIR

7Zum europäıischen Orıentierungswiıssen gehört die Eınsicht, da{fß der fremde An-
dere nıcht 11UT eın besonderes Schutzrecht yenefSt (Ex Z 20), sondern aufgrund der
schöpfungsmäfßßiıigen Einheit des Menschengeschlechts die yleiche Wuürde besitzt.
Durch die Anerkennung des Anderen als ebenbürtigem Geschöpf bleibt ZW ar die
Dıifferenz zwıschen Griechen und Juden, Sklaven und Freıen, annern und Frauen
bestehen, wırd aber zugleich „1IN Christus“ überstiegen (Gal S, 28) Der beste Be1-
trag ZUr iınterkulturellen und interrelig1ösen Integration dürfte darın bestehen, da
die Europaer aUs iıhrer Ecke herauskommen un: mI1t dem christlichen Kern ıhrer e1-

Kultur wıieder machen. Nur WT Posıtion bezieht, annn tolerant se1IN.
Nur WeTr ın seıner Kultur verwurzelt 1St, annn den Anderen interkulturell anerken-
BT Nur WT die relıg10se Gleich-Gültigkeıit hınter sıch läßt, VECIINAS die relig10se
Dimension der Kultur richtig einzuschätzen. Michael Szevernich S

An


